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A. Einführung: Portfolio – was ist das?
1. Sinn und Zweck

Der Begriff „Portfolio“ („Sammelmappe“) bedeutet im Bereich der Bildungsarbeit eine Zusammenstellung von Dokumenten, die den Lernprozess eines lernenden Subjekts beschreiben und dokumentieren. Das können Mitschriften, eigene Materialien und Rechercheergebnisse, selbst erstellte Texte, Reflexionen, Seminararbeiten und vieles mehr sein.
Ziel ist es, 

· Lernerfahrungen und -erfolge systematisch zu erfassen, 

· die eigenen Lernprozesse über solche Reflexionen zu professionalisieren

· und persönliche Lern- und Weiterbildungsstrategien zu planen.
Eine Leitidee der Portfolioarbeit ist die Erhöhung der (Selbst-)Reflexivität der Beteiligten. Diese gilt als eine wichtige Voraussetzung für die Stärkung der Eigenverantwortung und Selbststeuerung im Lernen sowie der Selbstbeurteilung der Qualität eigener Leistungen.
2. Methodisches Vorgehen

Das Portfolio im Orientierungskurs soll dazu beitragen, dass von Beginn an eigenverantwortliche und selbstreflexive Bildungsprozesse stattfinden. Die folgenden Leerschemata und Impulsaufgaben sollen die Gestaltung eines eigenen Portfolios motivieren; sie stellen das Mindestanforderungsniveau dar und sind mit je eigenen Lernprodukten ergänzbar. Ziel ist es, die aktive Auseinandersetzung mit den Fragestellungen, Fächern und Personen, die im Rahmen des Orientierungskurses präsentiert werden, anzuregen.

Die Portfolio-Vorlage müssen Sie sich von der Homepage des Departments bzw. in Stud.IP herunterladen („Download“). Diese Vorlage soll auf einem PC weiterbearbeitet werden. Abgegeben wird das Portfolio dann in gedruckter Form. Dies ermöglicht das Hinzufügen von Lernprodukten, die nicht mit dem PC erfasst worden sind bzw. werden können.
3. Beurteilung

In erster Linie dient das Portfolio der Kultivierung einer eigenverantwortlichen Steuerung von Lernprozessen. Um aber sicherzustellen, dass Sie das Portfolio auch bearbeiten, sollen Sie dieses und die kurze Seminararbeit (bitte in zwei getrennten Mappen) bis spätestens 9. März 2012 abgeben. Die Dozierenden beurteilen
· nicht die inhaltliche Qualität Ihrer Ausführungen; auch die Seminararbeit wird in erster Linie unter formalen Gesichtspunkten beurteilt;
· auf der formalen Ebene den Grad der Intensität, mit der Sie das geforderte Mindestmaß bearbeitet haben. Zusätzliche eigenständige Ausführungen und Produkte sowie Kreativität und Originalität werden selbstverständlich positiv gewürdigt. Wie es in sozialen Zusammenhängen üblich ist, erfolgt diese Einschätzung im Kontext der Leistungen aller Kursteilnehmer.
Die Vorgaben wollen Sie zu qualifizierten Beschreibungen und Beurteilungen anleiten. Wenn Sie der Meinung sind, dass Sie bestimmte Aussagen den Dozenten vorenthalten möchten, können Sie diese in Ihrem Word-Dokument verborgen formatieren („Markieren“ – dann: „Format“ – „Zeichen“, hier bei „Effekte“: „ausgeblendet“). Damit gehen Sie sicher, dass der Aussageinhalt für Sie erhalten bleibt, im Ausdruck für die Dozenten aber nicht erscheint. Sie können in diesem Fall ja knapp begründen, wieso Sie nicht möchten, dass diese Passagen eine andere Person liest.
B. Orientierungskurs „Einführung in elementare Theologie“
1. Theologie bewegt

1. Wer Theologie studiert, lässt sich auf die Gottesfrage ein und muss damit rechnen, dass sie ihn oder sie ein Leben lang umtreibt.

2. Die Gottesfrage ist innerhalb der Theologie so anzugehen, dass sie als Menschheitsfrage erörtert wird (und nicht bloß wie ein „Geheimwissen“ für die eh schon Eingeweihten). Dafür ist für die Theologie ein Dialog mit anderen Wissenschaften notwendig.

3. Wer Theologie betreibt, bedarf einer besonderen Aufgeschlossenheit für die Herausforderungen der jeweiligen Zeit.

4. Wie von allen Bereichen der Wirklichkeit eine theologische Spur – etsi deus daretur – aufgenommen werden kann, so heißt das nicht, dass alles, was eine theologische Spur zu sein beansprucht, auch eine solche ist.

5. Wenn Theologie bei ihrer ureigenen Sache ist, kann mit einem Aphorismus von Ludwig Wittgenstein wie folgt umschrieben werden: „An einen Gott glauben heißt sehen, dass es mit den Tatsachen der Welt noch nicht abgetan ist.“

Hans-Martin Gutmann / Norbert Mette, Orientierung Theologie. Was sie kann, was sie will, Reinbek 2000, 21f.

Bitte die Ergebnisse Ihrer Reflexionen im Portfolio dokumentieren! Dies gilt auch für die Impulse auf den folgenden Seiten!
· Notieren Sie eigene Fragen, die Sie an die Theologie stellen!

· Befragen Sie Freunde, Eltern, Geschwister, was sie davon halten, dass Sie Theologie studieren, und was sie Ihnen dafür wünschen!

· Interviewen Sie Ihre Paten, falls Sie am Patenschafts-Projekt teilnehmen, oder andere Studierende: Was sie am Theologie-Studium schätzen …

Bitte beteiligen Sie sich bis spätestens Anfang November auch an der Umfrage im Rahmen des FaPS-Reli-Projekts, auf das Sie im Kurs hingewiesen werden. Der Fragebogen ist online folgendermaßen zu erreichen:

www.uni-siegen.de/faps
Username: fapsreli

Passwort: Erhebung1

Als kleines Dankeschön für Ihre anonyme Beteiligung an der Umfrage erhalten Sie postwendend an Ihre E-Mail-Adresse ein Feedback zu Ihren Antworten, mit dem Sie Ihre fachdidaktische Orientierung reflektieren können. Drucken Sie dieses Feedback bitte unbedingt aus; Sie können es auch dem Portfolio beilegen. Die Auswertung der Umfrage des gesamten Kurses wird im Orientierungskurs zu einem späteren Zeitpunkt diskutiert.
2. Das Globalthema: 
Einführung in elementare Theologie vor den Herausforderungen der modernen Gesellschaft

Die Gesellschaftsrelevanz von Theologie
„Wer Theologie betreibt, bedarf einer besonderen Aufgeschlossenheit für die Herausforderungen der jeweiligen Zeit“ (Gutmann / Mette). 

Ein Ziel des Orientierungskurses besteht darin, Ihnen zu zeigen,
· dass die Frage nach den Herausforderungen der jeweiligen Zeit Ausgangs- und Zielpunkt theologischen Denkens darstellt,

· dass sie in allen theologischen Disziplinen mit je eigenen Blickwinkeln und einer je eigenen Intensität angegangen wird,

· dass die meisten theologischen Disziplinen auf Ergebnisse anderer theologischer Fachgebiete sowie weiterer Wissenschaften zurückgreifen,
· dass die Theologie sich mit ihrem Fachwissen in vielfältige aktuelle gesellschaftliche Problemfelder und Fragestellungen einbringen kann und muss.

Impulse für die Kontextualisierung der Fragestellung:
· Welche gesellschaftlichen Problemfelder sehen Sie, bei denen theologische Hilfestellungen nötig sind?
· Welche Situationen, Geschichten, Personen fallen Ihnen ein, wo aus theologischen Optionen heraus ein Engagement in die Gesellschaft hinein erfolgt ist?
3.
Die Präsentation zentraler theologischer Fachgebiete 

Sie finden auf der übernächsten Seite exemplarische Impulsfragen zur ersten Fachpräsentation, mit denen wir Sie zu einer aktiven und eigenverantwortlichen Verarbeitung von universitären Veranstaltungen anleiten wollen. 

Wenn Reflexivität eine pädagogische Schlüsselqualifikation ist, wie Fachleute meinen, dann muss diese Kompetenz auch erlernt werden. 

Vielleicht wirkt das folgende Raster auf Sie etwas zwanghaft. Sie werden sicher nicht jede Vorlesung auf diese Weise rekapitulieren. Die einzelnen Impulse sind aber geprägt von unterschiedlichen lerntheoretischen Überzeugungen, die auch für Ihren späteren Beruf bedeutsam sein werden; sie wurden gemeinsam mit Studierenden entwickelt, die solche Fragestellungen für kompetenzförderlich erachtet haben:
Wie ist meine Stimmung nach der Vorstellung des Faches?

„Lernen ist Glückssache“. Ob und wie Menschen lernen, hängt ganz entscheidend von der emotionalen Gestimmtheit ab. Wenn Sie zunehmend lustlos oder müde aus Lehrveranstaltungen herausgehen, sollten Sie sich Gedanken machen, woran das liegt. Wir wünschen Ihnen, dass Sie theologische Lehrveranstaltungen mit dem guten Gefühl verlassen, dass Sie auf irgendeine Weise intellektuell und persönlich bereichert worden sind!
Bei welchen Fragen / Themen / Problemen bin ich zum Nachdenken gekommen?

Ziel des Studiums ist nicht die Anhäufung von Wissen, sondern die Befähigung zum eigenen Denken in Auseinandersetzung mit Bildungsgegenständen. Selber denken, nicht nur nachdenken, was andere vordenken, ist das Ziel!
Wo melde ich Widersprüche an, welche Problemfelder sehe ich?

Widersprüche, Einwände und kritische Anfragen gehören zum akademischen Lernen, weil nur so die Diskursfähigkeit gefördert werden kann.
Welche Aussagen / Theorien / Passagen habe ich nicht verstanden?

„Wer fragt, weiß schon etwas“: Neugier ist die Grundhaltung, die Sie im Studium vorwärts bringt. Sind Sie selbstkritisch bezüglich Ihrer Art, Vorlesungen mitzuverfolgen, wenn Sie zu häufig meinen, alles verstanden zu haben!
Welche Infos fürs Studium des Faches habe ich erhalten?

In einer Zeit, in der von Ihnen Studiengebühren abverlangt werden und es das deutlich formulierte Ziel der Politik ist, dass Studierende möglichst zügig studieren, haben Sie auch das Recht auf Mithilfe bei der Studienplanung durch die Lehrenden.
Wie lautet die „Message des Tages“, die ich mit nach Hause nehme?

Wenn Sie von jeder Vorlesung, die Sie im Laufe Ihres Studiums nur einen Satz mitnehmen, dann sind Sie am Ende Ihres Studiums ein reicher Mensch! Tauschen Sie sich immer wieder über die Haupterkenntnis von einzelnen Veranstaltungen aus!
Sonstiges

Eine Vorlesung stellt ein multiples kommunikatives Geschehen dar. Das wird übrigens später auch bei Ihrem Unterricht der Fall sein. Deshalb können neben dem Fach und dem Thema ganz unterschiedliche sonstige Aspekte (die Lerngruppe, der Raum, die Zeit, die Atmosphäre, das Wetter, der Dozent …) für die Qualität von Lernprozessen entscheidend sein.
Ein wissenschaftliches Werk der Disziplin

Das Hauptmedium in einem geisteswissenschaftlichen Studium sind nach wie vor Bücher, nicht das Internet. Sie sollen sich vom Beginn Ihres Studiums an angewöhnen, sich mit neuerer fachwissenschaftlicher Literatur anzufreunden.
Also nochmals: Mit den folgenden Leitfragen, die exemplarisch an einem Fach durchgespielt werden, sollen Sie eine Grundhaltung für Ihr Studium erlernen. Wenn Ihnen das Raster als hilfreich erscheint, können Sie es auf die anderen Fächer (3.2-3.7) anwenden und immer wieder während Ihres Studiums verwenden. Sie dürfen gerne auch andere Kriterien einfügen oder welche weglassen (hier würde uns dann Ihre Begründung interessieren) oder Ihre Reflexion der jeweiligen Präsentation im Fließtext verfassen.

Abschließend eine redaktionelle Bitte: Sie erleichtern uns die Durchsicht, wenn Sie jedes Fach – egal, ob Sie weniger oder mehr als eine Seite schreiben – mit einer neuen Seite beginnen!

3.1
Kirchengeschichte
Wie ist meine Stimmung nach der Vorstellung des Faches?

Bei welchen Fragen / Themen / Problemen bin ich zum Nachdenken gekommen?

Wo melde ich Widersprüche an, welche Problemfelder sehe ich?

Welche Aussagen / Theorien / Passagen habe ich nicht verstanden?

Welche Infos fürs Studium des Faches habe ich erhalten?
Wie lautet die „Message des Tages“, die ich mit nach Hause nehme?
Sonstiges

Ein wissenschaftliches Werk der Disziplin

3.2 Theologische Ethik
3.3 Dogmatik
3.4 Fundamentaltheologie
3.5 Religionspädagogik
3.6 Exegese des Neuen Testaments
3.7 Exegese des Alten Testaments 

3.9 Zusammenfassung: Erkenntnisinteresse der einzelnen 
      theologischen Fachdisziplinen

· Notieren Sie zusammenfassend und in einem zusammenhängenden Text (keine Stichworte!), an einem Thema nach eigener Wahl, auf welche Weise der Forschungsansatz und die Erkenntnisse der einzelnen theologischen Disziplinen auf diese gewählte Fragestellung Bezug nehmen oder antworten. Ein Tipp: Die Erarbeitung dieser Fragestellung an einem ausgewählten Thema erfolgt im Orientierungskurs; Sie können dieses Thema aufgreifen (aber gerne auch ein eigenes wählen!). Ihre gründlichen Notizen sind bereits die „halbe Miete“ für die Verfassung des kurzen Fließtextes!
4.
Im Gespräch mit …
4.1 Im Gespräch mit der Studierendenvertretung kontaKT
„Politische Bildung“ gehört zu den übergreifenden Bildungs- und Erziehungsaufgaben. 
· Denken Sie über Ihre eigene Einstellung über Politik, gesellschaftliche Mitverantwortung, zivilcouragiertes Verhalten nach! 

· Der Lehrer ist „Politiker und Künstler“, formuliert der Pädagoge Paulo Freire. Was könnte das bedeuten?

· Politisches Verhalten an der Universität – irrelevant?
4.2 Im Gespräch mit dem Mentor
· Was bedeutet es für Sie, Theologie zu studieren?

Im Unterschied zu den Impulsen auf S. 3 geht es hier nicht um sachliche Anfragen an die Theologie und um die Fremdeinschätzung, sondern um Ihren eigenen Bezug zum Gegenstand des Fachstudiums Theologie vor dem Hintergrund des angestrebten Lehrerberufs. Was hat sich seit dieser ersten Reflexion im Hinblick auf diese Fragestellung verändert?
	Hier könnten Sie beispielsweise die eingangs angebotene Möglichkeit ergreifen und das, was Ihnen zu persönlich ist, verborgen formatieren und somit für den Dozenten unkenntlich machen. Das sollte Sie andererseits nicht verleiten, zu meinen, von Ihnen würden besonders „fromme“ Aussagen gewünscht werden. Die Dozenten und auch der Mentor vertreten ein offenes, kontextuelles Konzept von Theologie, das Widerspruch nicht nur erwartet, sondern als unabdingbar ansieht auf dem Weg zu einer selbstständigen und reflektierten Religionslehrerpersönlichkeit. Zweifel, Krisen, kritische Anfragen gehören genauso dazu wie die Bereitschaft zur eigenen Veränderung


4.3 Im Gespräch mit den Studierenden höherer Semester und Paten

· Welchen Eindruck machen die älteren Studierenden auf Sie?
· Welche konkreten Tipps haben Sie erhalten?

· Schreiben Sie einen Brief an sich selber. Beschreiben Sie darin Ihre aktuelle Einstellung zu Ihrem Studium. Versehen Sie den Brief mit einem konkreten Datum, geben Sie ihn einer vertrauten Person mit der Bitte, den Brief zum angegebenen Datum auszuhändigen!

Zielvereinbarung mit sich selbst: 

· Im nächsten Semester möchte ich …

· Anders als in diesem ersten Semester werde ich …

· Als besonders wichtig erscheint mir …

· Folgende theologische Frage möchte ich unbedingt klären …

5. Literatur zur Einführung in Theologie
Deutsche Bischofskonferenz (Hg.), Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kirche, Kevelaer u.a. 1985.

Fassnacht, Michael/ Freitag, Marcus/ Klimek, Nicolaus (Hg.), Theologisches Grundseminar. Informationen – Erfahrungen – Praxisbezüge, 2 Bde., Kevelaer 1999.
Gutmann, Hans-Martin/ Mette Norbert, Orientierung Theologie. Was sie kann, was sie will, Reinbek 2000.

Jung, Martin H., Einführung in die Theologie, Darmstadt 2004.

Klausnitzer, Wolfgang, Grundkurs katholische Theologie. Geschichte – Disziplinen – Biographien, Innsbruck-Wien 2002.

Kliemann, Peter, Glauben ist menschlich. Argumente der Torheit vom gekreuzigten Gott, Stuttgart 102001.

Körner, Bernhard/ Baich, Christa/ Klimann, Christa, Glauben leben – Theologie studieren. Eine Einführung, Innsbruck-Wien 2008.

Küng, Hans, Credo. Für Zeitgenossen des 21. Jahrhunderts. Zusammengefaßt von Jean-Louis Gindt, Publik-Forum-Dossier, Oberursel 1999.

Leinhäupl-Wilke, Andreas/ Striet, Magnus (Hg.), Katholische Theologie studieren: Themenfelder und Disziplinen, Münster 2000.

Mendl, Hans (Hg.), Netzwerk ReligionslehrerInnen-Bildung, Donauwörth 2002.

Raffelt, Albert, Proseminar Theologie. Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten und in die theologische Bücherkunde, Freiburg 51992.

Ratzinger, Joseph, Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das apostolische Glaubensbekenntnis, Neuausgabe, München 2000.

Schneider,  Theodor, Was wir glauben. Eine Auslegung des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, Düsseldorf 1985.

Scholl, Norbert, Das Glaubensbekenntnis. Satz für Satz erklärt, München 2000.

Wohlmuth, Josef (Hg.), Katholische Theologie heute. Eine Einführung in das Studium, Würzburg 1990.

5.3 Das apostolische Glaubensbekenntnis

Ich glaube an Gott

den Vater den Allmächtigen

den Schöpfer des Himmels und der Erde.

Und an Jesus Christus

seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn

empfangen durch den Heiligen Geist

geboren von der Jungfrau Maria
gelitten unter Pontius Pilatus

gekreuzigt, gestorben und begraben

hinabgestiegen in das Reich des Todes

am dritten Tag auferstanden von den Toten

aufgefahren in den Himmel

er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters

von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten.

Ich glaube an den Heiligen Geist

die heilige katholische Kirche

Gemeinschaft der Heiligen

Vergebung der Sünden

Auferstehung der Toten

und das ewige Leben.

Amen.

· Füllen Sie die „jesuanische Lücke“ im Glaubensbekenntnis mit einem eigenen Text, der stilistisch zum apostolischen Glaubensbekenntnis passt, oder verfassen Sie ein eigenes Glaubensbekenntnis, das sich in der Grundgliederung (Ich glaube an Gott – Ich glaube an Jesus Christus – Ich glaube an den Heiligen Geist) orientiert! 
Bitte diese Arbeitsaufträge erst dann bearbeiten, wenn im Kurs die Thematik erschlossen wird!
6. Eine Seminararbeit 

Erstellen Sie eine kurze theologische Seminararbeit! 
- Wählen Sie sich aus dem Themenpool „Credo“ ein Thema aus!

- Erstellen Sie eine Projektskizze und ein Expose – die Anleitung hierzu erfolgt im Orientierungskurs!

- Verfassen Sie eine Hausarbeit mit Gliederung, maximal 5-7 Seiten Fließtext und Anhang (Literaturverzeichnis). Berücksichtigen Sie dabei unbedingt die in der Übung gelernten Techniken wissenschaftlichen Arbeitens.
Äußern Sie sich in der Seminararbeit in einem eigenen Kapitel auch bezüglich der aktuellen gesellschaftlichen Relevanz des Themas: Welche Bedeutung hat Ihre Fragestellung für die Menschen und  für die Gesellschaft von heute?
Sonstige Anforderungen:
· Zitation gemäß den erlernten Regeln

· mindestens fünf aktuelle theologische Werke im Literaturverzeichnis (die auch erkennbar in Ihre Ausführungen eingearbeitet werden!)

· darunter jeweils mindestens eine Monografie, ein aktueller Artikel aus einem Sammelband und ein Beitrag aus einem einschlägigen theologischen Grundlagenwerk (Handbuch, Lehrbuch, etc.)
Aufbau der Arbeit:

· Titelblatt

· Vollständiges Inhaltsverzeichnis
· Inhaltliche Ausführungen (5-7 Seiten: Einleitung, Entfaltung des Themas, Schluss bzw. Fazit / Ausblick / Gesellschaftsrelevanz)
· Literaturverzeichnis

Gestalten Sie die Druckfassung nach den erlernten formalen Kriterien für eine wissenschaftliche Arbeit. Abgabe bitte in einem eigenen Hefter (z.B. Schnellhefter, keine Ordner!!!) unabhängig vom Portfolio.

Abgabe der ersten Projektskizze: 22.12.2011
Abgabe eines Exposés: 19.01.2012
Abgabetermin der Seminararbeit und des Portfolios: spätestens 2. März 2012
7. Reflexion der Methode: „Portfolio“
	Sie können diese Reflexion auch ohne Nennung des Namens auf einem separaten Blatt abgeben.


1. Vorerfahrungen
Haben Sie bereits vor dem Orientierungskurs mit einer Portfolio-Methode gearbeitet? Falls ja: Beschreiben Sie kurz Ihre Erfahrungen mit dieser Methode!

2. Ein Rückblick auf die Portfolio-Methode im Orientierungskurs
Äußern Sie sich bitte dazu, wie es Ihnen mit der Portfolio-Methode in den letzten Monaten persönlich ergangen ist!

3. Rückmeldung

Welche Elemente würden Sie verändern?

4. Der lerntheoretische Wert der Portfolio-Methodik

Benennen Sie zentrale pädagogische Aspekte, die für den Einsatz der Portfolio-Methode sprechen!

5. Nachhaltigkeit der Methode

Nehmen Sie knapp Stellung zur Frage, ob und falls ja wie Sie die Grundmethode bzw. Teilelemente daraus 

- als Studierender für Ihr Studium als hilfreich empfinden und einsetzen werden,

- als Lehrkraft in Ihrem eigenen Unterricht in der Schule anwenden wollen.
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